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Landwirtschaftliches Gehöft für 24 ha Land.

Architekt Pau! Andrae in Dresden.
(Abbildungen Seite 325, 328 t;. 329 sowie eine Bildbeilage.)

D er vorliegende Entwurf, für Herrnsdorf i. S. bestimmt, zeigtdie neue bodenständige Richtung im landwirtschaftlichen
Bauwesen. Die K.ampfrufe der Anhänger der Heimatkunst sind
auch hier nicht ungehört verhallt. Wenn es freilich auch
manchmal schwer hält den Bauherrn zu bodenständiger Art
des Bauens zu bewegen, so hilft doch in der Regel ein H!n
weis auf seine empfindsamste Stelle, den Geldbeutel, um ihn
eines besseren zu belehren.

Das Wohnhaus der dargeste!Jten Gehöftanlage enthii1t
außer Küche und Nebenräumen im Erdgeschoß z\.vei Stuben
und im Obergeschoß weitere vier Wohnränme. Von dem
Rinderstalle ist das Wohnhaus durch eine futtertenne getrennt,
in der bei schlechtem Wetter die Heuwagen unterfahren und
nach dem darüber befindlichen Heuboden entladen werden
können. Der Tennenhoden zeigt Sehüttlöeher für Rüben und
Kartoffeln nach dem Knollenkeller.

Die futterküche liegt im Stallgebäude. Der StaU ist nell
zeitlich eingerichtet mit Selbsttränke und erhöhtem futtergang
für Trockenfütterung. Zwei hohe LÜftungssch!ote geben dem
Äußern des Stalles ein eigenartiges Aussehen.

Weiter hinterwärts liegt der Sch
vejnestall und der
Schweinehof. Schon die verhältnismäßig geringe Haupthreite
des GrundstÜcks von 28,10 m z
J,:ang dazu die Schweineztlcht in
den hinteren Gehöftzwickel zu !egen um die Verbindung mit
dem Rindcrstalle und der futterküche aufrecht zu erhalten,
waren hierbei sehr bestimmt ausgedrückte WÜnsche des Bau
herrn zu beachten.

Seitwärts liegen die Schuppcn ruft den Schüttböden fÜr
Körnerfrttchte und schräg gegenubcr dcm Wohnh<luse Ikgt
der Pferdestall mit der Werkstatt und der darÜber be
findlichen K.nechtestube, die Überblick Über den Schweinehof
gewährt.

tfQrt,,-c-Ül.lng SCJie 327.)
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Die Gehöftanjage verfügt über eine Einfahrt von der

Straße her lind zwei Ausfahrten nach dem felde, durch die
futtertenne und den hinteren Hof.

Die Scheune des Gehöftes wurde als F eId sc heu TI e
geplant, die mItten auf den fcJdbesitz zu stehn kommt. Zu
dieser Anordnun  führt vorwiegend das Bestreben J,\rbeits
kräfte und Arbeitszeit zu sparen. Das teilweise sehr hügelige
Feldgeläncte wurde zur Anfahrt für eine quer über die Tenne
gelegte Überfahrt ausgenutzt. Hierdurch kann das Hoch
stapeln des Getreides von der Tenne aus vermieden werden
womit eine bedeutende Arbeitsleistung, gerade in der Erntezeit:
erspart wird. Da nur ein e Anfahrt geplant ist, so sollen
entweder die Pferde den Wagen nur bis zu dem überdeckten
Tennenteil ziehen und dann ausgeschirrt werden, worauf der
Wa en durch Menschenkraft weiter geschoben, - oder es soll
der Wagen vermittelst zweier Taue, die um RoHen an der
Hinterwand der Überfahrt geschlungen sind durch rückläufige
Bewegung der Pferde in die Scheune gezogen werden. Am
bequemsten ließe sich jedoch die Anfahrt bewirken, wenn noch
eine zweite Auffahrt hergestellt würde (wie auch in der
Zeichnung angedeutet ist), so daß aus der Überfahrt eine obere
Durchfahrt entstände.

Im Äußern ist angestrebt worden, die Scheune trotz ihrer
großen Höhe doch niedrig erscheinen zu lassen. Der untere
Teil ist in fachwerk mit Ziege!ausmauerung hcrgesteJIt. An
den Giebeln ist das Holzgerüst nur mit Brettern benage!t, der
untere Teil des' Daches wird mit Dachziegeln, der obere TeiJ
mit Ruberoid abgedeckt. Die Überfahrt bedingte ein starkes
BockgerÜst, das aber für die Benutzung der Scheune nicht
hinderlich sein dürfte.

.=E?,;1
Haustür.

Von Architekt Dip!. Ing. Münch in lübeck.
(Abbildung Seite 326.)

D argestellt ist eine dreiflügelige Haustür mit Oberlicht.Die Rahmhölzer sind 4,5 cm stark und die nach innen
überschobenen Füllungen haben eine Stärke von 3,0 cm.

Die Tür besitzt einen breiten Mittelfiügel und zwei schmale
seitliche Flügel. Alle drei Fllige1 sind beweglich. Der Mitte!
flÜge! schlägt gegen den einen SeitenflÜgel und ist an dem
andern mitte1st Aufsatzbänder befestigt.I:J ('

Sommerhäuser.
(Schluß zu Nr. 53)

Die Raurnanordnung des Sommerhauses wird naturgemäß
von der des Land  oder Einfamilienhauses nicht unwesentlich
abweichen. Während es sich hfer darum handelt, Räume zu
schaffen, die einen behaglichen Abschluß von der AußenweJt
gewähren und Schutz vor den Unbilden der in unseren Breiten
während des größten Teils des Jahres rauhen Witterung, ver­
langt das Sommerhaus nach a1Ien Seiten Freiheit und Öffnungen,
die dem Sommertage ungehinderten Zutritt gestatten und den
Garten, ohne den das Sommerhaus kaum zu denken ist, mög
liehst weit in das Häuschen hineintreten lassen. Geschlos.
sene Räume brauchen die Bewohner des Sommerhauses eigent
lieh nur zur Schlafenszeit, und auch dann noch unvollkommen;
im übrigen wünschen sie möglichste freiheit, Luft und Sonnen­
licht. Diesen Wünschen muß der Architekt Rechnung tragen,
und so ergibt sich von selbst, daß der Hauptraum des Hauses
nicht das übliche "Wohnzimmer" sein kann, in mehr oder
minder verschmitzter DurchbHdung, wie das von den bisherigen
Sommerhausarchitekten in vöHiger Verkennung der zwecl(Jiehen
forderungen fast einstimmig vorgeschlagen wird. Dieser Haupt
raum ist vielmehr eine ganz schlichte viereckige Halle (Veranda)
von geh ö r i ger Größe, die weder ausgebaute Lesewinkel noch
auch erhöhte Sitzplätze oder ähnlichen Zierrat aufzuweisen
braucht. Ein eingebauter Wandschrank dagegen, etwa zur
Verstauung des täglich gebrauchten Tischzeuges, wird höchst
wiJ1kommen sein. Besagte Halle ist dreiseitig verglast, am
besten mit Schiebefenstern die den ganzen Tag aufstehen, bei
Nacht auch. Nur bei Regenwetter können sie durch einen
Handgriff geschlossen werden.

Das wäre so aus Holz und Glas der Hauptraum . des
Hauses, der fast das ganze.. ErdgeschoR einzunehmen hätte.
Daneben braucht man noch ein kleines Zimmerchen, fürden
Hausgenossen, der sich eil,1 paar Stunden ungestört mit irgend
einer Beschäftigung zurückziehen will. Ferner eine kleine
Kuche mit Abstellraum. Eine Holztreppe führt zu den Schlaf
räumen im Obcrgeschoß. Das Ganze in Holz. Über dem
einfachen rechteckigen Grundriß das anspruchslose Satteldach
in SchindeJn. Keinc VorJagen (Risalite) oder sonstige zierende
Dachaufbauten, die bei einem so kleinen Bau nichts zu suchen
haben, sich aber, leicht in der. Entv!l;rf einschleichen, wenn
man dem luftigen Sommerhäuschen mft Stefn oder Mörtel zu
Leibe geht.

Ebenso wird der bisher fast aHgemein zum Ausdruck ge
brachten Auffassung entgegenwtrettn sein, daß ein solches
Haus ganz oder teilweise unterkeilert sein müsse. Durchaus
nicht. Unterkellerung des Hauses erscheint im Hinblick auf
seine Bestimmung völlig überflüssig; es genügt ein kleiner V or
ratsraum neben der Küche mit einfacher Sicherung der Außen
wände gegen schädliche Wärmeeinflüsse. Salite ein unter
irdischer KeJIerraum dennoch gewünscht werden, so würde eine
ausgemauerte Grube neben dem Haus in allen fällen aus
reichend sein. [m übrigen empf!ehlt es sich, das Haus auf
ein Jeichtes Grundmauerwerk zu stellen, vielleicht auch nur
auf sechs l\1auerpfeiler, um es einige Zentimeter über den
Boden zu erheben.

Alles in allem: Ein leichter, auseinandernehmbarer und
verfrachtbarer HoJlbau wäre als Sommerhaus die geeigneteste
Lösung; beispielsweise ein leichtes Zelthaus (Baracke) aus einem
hierfür üblichen Herstel!ungsstoff. Noch einen Schritt weiter,
und man kauft sich von der Staatsbahn einen ausgemusterten
Personenwagen, stellt ihn auf vier Mauerpfeiler und hat dann
ein wundervo!Ies und bel einigem Geschick in der Ausstattung
öchst behagliches Sommcrheim ö Auch die sog. Hausboote
saHen als luftige und lusti e, nicht eben unzweckmäßige Sommer
häuser hier wenigstens erwähnt sein.

Im Zusammenhang mit vorstehenden Erörterungen sei
noch kurz an die Stuttgarter BauaussteIJung vom vergangenen
Jahre erinnert. Dort befand sich ein beachtenswerter Beitrag
zur Lösung der Sommerhausfrage : das sog. Tektonhaus der
Württemberg. Tektonwerke. Auf Näheres kMn in diesem ZH
sammenhange nicht eingegangen werden (siehe "Ostd. Bau Ztg'-.
1908, Seite 381 und 555); jedenfalls scheint es, a!s ob dieser
neuartige Baustoff ein besonders zubereitetes HoL ! für die
Zwecke der Sommerhäuser in allerengste Wahl zu. ziehen sei,
aus dem einfachen Grunde, weil er eben Holz ist.

Das Endergebnis vorstehender Betrachtungen ließe sich
etwa folgendermaßen zusammenfassen. Unter peinlichster
Berücksichtigung aller Anforderungen, die an das Sommerhaus
zu steilen sind, werden Grundriß und Aufbau zu entwerfen
sein. Bei der Wahl eines geci neten Baustoffes wird sich dann
ein solches Haus für höchstens 5000 "fl, vielJeicht sogar mit
geringeren Mitteln, herstellen lassen. Nur muß man die
Sache richtig anfassen; sicherlich aber nicht so, wie es bisher
versucht worden ist. Mit Backsteinen und l\anfhö}zern im Dach
verbande baut. man keine Sommerhäuser, das muß immer
wieder unterstrichen werden. Holz als Baustoff! und ais Hi1fs
stellung einige gute I( 0 n s t r u k ti v e Gedanken; damit ließe
sich etwas erreichen. Es ist hier nIcht der Ort, das Wie
heller zu beleuchten, auch kann die neuerlich vernehmbare
Behauptu.ng nur kurz gestreift werden! daß nämlich eine
wirkliche Verbilligung des Wohnhausbaus für die Z\vecke des
Einzelnen erst dann eintreten wird, wenn jedes Haus vom
Grund bis zum Dachknauf sozusagen fabrikmäßig hergeste1!t
wird. Sicherlich verbiUigt Massenherstellung den Preis der
einze1nen Gegenstände, auch für den Baubedarf, oft aber auf
Kosten der Brauchbarkeit Und ob die dadurch geförderte
mehr oder minder große Einförmigkeit solcher Bauten von
künstlerischem Standpunkt anzustreben wäre, ist immerhin
zweifelhaft. Im übrigen 1st der fabrikbetrieb auch im Batrge­
\\-erbe längst eingeführt. Jeder ei.nze!ne Bestandteil eines
Iiauses wird mit Maschinen hergestellt; nur das Zusammen
setzen der Einzelteile zu dem gewünschten Ganzen bleibt der­
Handarbeit überlassen und wird auch anders kaum zu ermög
lichen sein. Bauen kostet nun einmal Geld! selbst das be
scheidenste Sommerhaus hat seinen bestimmten Preis. Doch
kann dabei durch zweckmäßige bis ins [\!elnste durchdachte

tfortsdzung Stile aal!.}



-- 328­
o o 0 1

j[ nmü PURl  Pll

fUü5['jtl1nr

EnölJWnr r ft rm L nVWI  T=

JLOnfoULnt1 OLM ro     E nm1:
j[ nITr. pn lWVAj

WB"MhtMUV[

o LandwirtschaftJiches Gehöft für 24 ha Land. 0 o Architekt Pa u I An cl r ae in Dresden. 0 I



-329­
1 0 o o 01

­
I 11\ß! "''\}

f '1
-I

,---- -­



-- 330 -----­

Konstruktion viel gespart werden, während andrerseits das
gefallsüchtige Äußere der bisher als Muster angepriesenen
Sommerhliuser nicht die geringste Beachtung verdient. DIese
sind in den meisten FäHen niedliche Papierhäuschen chne jeden
zweckdienlichen Wert.

Noch einige- allgemeine Bemerkungen mögen in Ergänzung
der vorstehenden Ausführungen gestattet sein. Zunächst wird
betont, daß es nicht der Zweck obiger Darlegungen ist, dem
Leser zu Plänen oder Kostenberechnungen für ein brauchbares
Sommerhaus zu verhelfen. Dazu ist nämlich das Gebiet zu
groß und die Frage zu wichtig, als daß bestimmte Vorschläge
im Rahmen einer ]mfzcn Abhandlung zu machen wären. Im
Gegenteil; zu diesem Ende würden viele Eim:clheiten des hier
Gesagten einer weiteren Ausführung, manche Punkte vcrmut­
!ich eincr musternden Durchsicht oder, untcr Umständen, viel­
leicht gar Richtigstellung bedürfen. Doch kommt es im
Augenblick auf a1!es das nicht an. Hicr sollte nur angedeutet
werden, daß die bisherigen Versuche zur Lösung der Sommer­
hausfr<ige keine brauchbaren Ergebnisse geliefert haben, und
zwar, nach Ansicht des Schreibers dieser Zeilen, hauptsäch­
lich d swegen weil sie die befriedigende Behandlung einer Auf­
gabe versuchen, anscheinend ohne sich vorher deren eigent­
lichen Witz so recht klar gemacht zu haben. Daher in den
meisten Fällen eine unzweckmäßige, die J:igentünl1ichkeiten der
gestellten Aufgabe nicht genügend berücksichtigende Grundriß­
bildung sowie   und das dürfte der Hauptfeh!cr sein - Ver­
wendung eines für die vorHegenden Zwec]{c so ungeeigneten
Baustoffes IA ie nur irgend dcnkbar.

Natürlich sind dic in dcn vorstehenden Zeikm gemachtcn
Bemcrkungen mit der üblichen Einschränkung zu verstehen und
durchaus nicht immer wörtlich zu nehTtlen. Der hier vertre­
tene Gedanl(e, ein SommerhaLls wenn möglich ortsveränaer­
lieh zu machen und es zu jeder Benutzung auf einem dazu
,genlictctcn Gartenfleckchen aufzustellen, wird nichr immer
durchführbar sein. Er ist auch zunächst nur sozusagen eine
natürliche Gegenwirkung gegen die, man möchte meinen
scherzhaften Vorschläge, gewissermaßen für ein ßutterbrot
kleine massive Stein häuser in den Boden 7.:U rammen und sie
dann als "Sommerhäuser li auszugeben, 'wobei noch die Kosten
des Grundstückserwerbes vornehm übergan,gen zu werden
pflegen. Immerhin wird der hier erörterte Gedanke sich bci
gebührender BerÜcksichtigung der von FaH zu FaU eintrctenden
besonderen Umstände häufig genug in die Wirklichkeit um­
setzen lassen und, wenigstens was die GrundstÜckskosten an­
langt, dem Sommerhauslustigen so manchen Griff ins Geld­
täschchen ersparcn. Freilich müßte der "Bauer" (wir wollen
uns, bitte, nicht ans Wort klammern, sondern nur seinen Sinn
festhaiten) erst vorhanden sein , der ein Stück Land fÜr solche
Zwecke hergibt, und seine Einwilligung zu sotanem Vor
haben ausgedrückt haben. Doch läßt er sich zweifellos finden.
Daß im Übrigen Aufstellen, Zusammenpacken und fortschaffung
des hier gedachten Sommerhauses I\osten verursachen, ist
selbstverständlich: wer also mit einem feststehenden J-lällschen
aus irgcndwelchen Gründen besser fährt, wird natcJrlich auf
Verfrachtbarkeit desselben dankend verzichten.

Soviel von der PJat wecbselfähigkeit eines zweckmäßigen
Sommerhauses und dem Gedanken, sich mit demselben in
jedem Sommer irgendwo und wie einzumieten. Nebenbei: er­
scheint dieser Vorschlag im besonderen FaHe unzweckmäßig,
so wird er einfach fallen gelassen.

FÜr durchaus richtig und beachtenswert wird dagegen der
Versuch gehalten, Hol z in allerlei form und Gesta!t als Bau­
stoff Hir Sommerhäuser zu verwenden, und nicht Stein. Zu
letzterem Baustoff Imnn nämlich nur gänzlicher Mangel al1 Ver­
stiir1dnis für die Eigenarten der zu behandelnden Aufgabe
führen, Man bedenke doch: dfe dÜnnste Backsteinwand mißt
12 em und ist dann für viele Zwecke überhaupt nicht mehr
verwendbar. Eine Brettwand dagegen von 6-9 cm Dicke
kann so hergestellt werden, daß sie selbst als schützende
Außenhaut des Sommerhauses wundervolle Dienste leistet.
Dabei der bi11fge Preis des Holzhauses gegenüber dem des
gleich geräumigen Stelngebäudes_ Auch weisen die bequeme
Formgebung und leichte Bearbeitung des Holzes sowie das
geringe Gewicht und, wIe soeben erwähnt, dic gerfngen Ab­
messungen der hölzernen Konstruktionsteile ganz von selbst
daraufhin, bei einem so leichten und luftigen Bau wie es ein
Sommerhaus sein mÜßte, auch einen leichten und luftigen Bat1

stoff zu wählen. Auch könnte aIJenfalls dann, aber auch nur
in diesem FalJe, eine möglichst weitgehende Verwendung des
1\1.aschinenbetriebes im Hausbau, und zwar in größerem Um­
fange als das bislang möglich ist, in nähere Erwägung gezogen
werden.

Nun wird ein ganz besonders vorsichtig veranlagter Zeit­
genos!:>e kommen und sagen: in das Holzhaus ziehe ich nicht,
es ist mir zu feuergefährlich. Dal"auf könnte man etwa er
widern: Feuer bricht in einem Hause gemeiniglich dann aus,
wenn es die E1ausbewohncr an Sorgfalt und Umsicht beim
Handhaben mit feuerkörpern fehlen lassen. Bei genügender
Achtsamkeit kann man in einem Papierhaus wohnen, ohne im
Punkte feuersgefahr sonderlich fürchten zu mÜssen. Allen­
falls könnten achtlos weggeworfene StreichhöJzchen in einem
Holzhaus besonders betrübliche folgen nach sich ziehen.
Wann werden aber Streichhölzer sorglos fortgeworfen? Doch
wohl meistens beim Anzünden der Lampen (Es braucht nicht
immer der dienstbare Geist derjenige 7U sein, welcher . .).
Nun ist aber die Nachfrage nach klinstJidler Beleuchtung durch
brennende Lampen zur Sommelszcit im allgemeinen keine be­
sonders lebhafte, und somit wird die Entstehungsge1egenheit
eines Schadenfeuers im Sommerhaus wohl auf das Mindest­
maß zurückgeführt. Im übrigen gewährt die Technik aus­
reichende Mittel, um durch Tränken mit geeigneten nnßig­
keiten oder durch Beldeiden etwa durch Asbestpappe usw.
selbst HolzteiJe durchaus feuersicher zu machen. Auch die
Umgebung des Küchenherdes, dessen erfreuJiche flamme auch
der Bewohner des Sommerhauses nicht gern missen wird, läßt
sich sogar beim Holzll$1Use so ausgesta!tcn, daß irR;endwelche
feuersR;efahr für das J-Iaus und seine Insassen völlia ausge­
schlossen erscheint.

Es könnLen noch viele Punkte angefiihrt werden, die bei
Aufstellung des Sommerhausplanes LU berLicksichtigen wären,
so z. B. die zweckmäßige Behandlung der Wasserversorgungs­
frage einschließlich der Anlage des weniger anmutigen als zu­
weilen recht schätzenswerten Abörtchens. Zweckdienliche An­
ordnungen können hier nach allgcmeinen GesIchtspunkten kaum
gctroffen werden, sondern nUr unter Berücksichtigung der be­
sondercn Anforderungen des Einzelfalles; jedenfalls nicht im
Rahmen eines kurzen l\ufsatzes. Auch fallen derartige und
noch viele andere fragen aus dem vorliegenden Gedankengang
heraus. Denn es ist, lAie gesagt, in diesen Zeilen nicht ver
sucht worden, Vorlagen zum Bau des Sommerhauses zu
geben; ledig!ich einige Gedanken sollten hier mitgeteilt werden,
die sieh dem unbefangenen Beobachter, soweit er indessen
itber einige Sachkenntnis verfügt, bei der BetrachtunR; der
Sommerhausversuche in ihrem augenblicklichen Umfage von
selbst aufdrängen.

Wen t s ehe 1', Regierungsbaumeister in Halle a. S.(;i'  t
Miichmörtel.

D er Wetterschutz freistehender Hauswände gehört unstreitigmit zu den wichtigsten Aufgaben des Wohnhausbaues.
Zwar fehlt es der heutigEn Bautechnik keineswegs an Mitteln,
die bei sachgemäßer Ausführung genügenden Trockenschutz
verbürgen, Indessen erscheinen die in diesem Sinne a!lgc
meinen als durchaus sicher bekannten Anordnungen dodl in
gar vielen Fällen vom baukÜnstlerischcn Standpunkte aus nicht
unbedenklich Vor allem aber sind. sie für die große Mehrzahl
unserer \Vohnhausbauten unstreitig viel zu teller, so daß ihre
Verwendung schon um der Kosten willen immer nur auf AL1s
nahmefäHe beschränkt bleibt.

Nur wenig bekannt zu sein scheint zu Zwecken der
Trockensicherung die keineswegs besonders teuere Verwendung
des Milchmörtels. Und doch bietet sich gerade hier ein Mittel,
das trotz außerordentlicher Einfacllheit sowohl aus bautcchni
schen wie aus bauästhetischen Gründen als bestgeeignete
\Vasserabdichtung bezeichnet werden muß. für den PLttzbau
und für die Ver fugung erreicht man zu Zwecken des Trocken­
schutzes freistehender Hauswände durch Mi!chmörtelverwen
dung ganz vorzügliche, unbedingt zuverlä sige Wirkungen.

Milchmörtel erhält man aus dem bekannten Weißkalk­
mörtel, nur daß man dem fertigen steifen Gemenge aus Kalk­
brei und Sand (1 Kalkbref auf 2 Sand) nicht Wasser, sondern
Magermilch zusetzt. Es ist dabei aber zu betonen, daß die
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ZU verwendende Milch keine fettbestandtei!e enthalten darf.
Denn das fett würde sich mit dem Kalke zu wasserlöslicher
Seife verbinden, so daß dann begreiflicherweise von wasser
abweisenden Eig nschaften eines solchen Mö,tcls nicht mehr
die  ede sein könnte. In der reinen Magermilch aber geht
der Atzkalk mit dem Milcheiweiß eine außerordentlich feste
chemische Verbindung ein. Die Folge davon ist dann in
doppelter Hinsicht eine fUr die Trockensicherung ungemein
günstige: Erstens wird der Mörtel dadurch so dicht, daß er
dem von außen andringenden Wasser keinen Zutritt zum
Mauerwerksinnern gestattet. zweitens aber bleibt er selbst doch
gegenüber den im Mauerwerk sich entwickelnden Wasserdämpfen
soweit durchlässig, daß man trotz der Verwendung dieses Ab­
dichtungsmittcls nicht etwa für die sachgemäße Austrocknung
des Mauerwerks irgendwie in Sorge zu sein braucht.

In der Erhärtungsdauer steht Milchmörtel einem Schne]]­
binder sehr nahe. Binnen dreiviertel Stunden erhärtet er voll­
ständig zu einer festen Masse von außergewöhnlicher Binde.
kraft. Er muß daher auch in Aufbereitung wie In Verarbeitung
ähnlich jenem behandeit werden. Namentlich also soHte man
niemals mehr Milchmörtel anmachen, als man unverzüglich
verbrauchen kann.

Für Putzarbeiten ist vor allem zu berücksichtigen, daß
sich die Menge des Milchzusatzes je nach der beabsichtigten
Art des Verputzes änd rt. Während man für einfachen Be­
wurf nur wenig Magermilch zuzusetzen braucht, ist für feinen
Putz ein reichlich bemessener Milchzusatz unerläßlich. Auch
in der Mörte!ber'eitung zeigt sich ein ähnlicher Unterschied,
insofern für die bloße Bewurfmasse ein in den üblichen Gren­
zen gehaltenes Vermengen der Magermilch mit der Kalksand­
masse ausreicht, während die feine Putzmasse ein inniges und
sorgfältiges Durcharbeiten zu einer gleichmäßigen zarten Brei
form erheischt. !nfolge seiner schnellen Erhärtung, namentlich
aber wcgen seines außergewöhnlich starken Haftvermägens an
jedwcdem Baustoff, sei es nun Stein oder Elsen oder Holz,
erscheint der Milchmörte! zu schmÜckenden Putzarbeiten ganz
besonders gut geeignet. Nimmt man hinzu, daß die in Milch­
mörtel herge.;;tellten Putzarbeiten einen ganz eigenartig feinen
Glanz entwickeln, so ist es wohl keine Übertreibung, wenn
man diesen Mörtel ganz besonders als für Handstuckarbeiten
empfehlenswert bezeichnet.

für das Verfugen des Mauerwerks an \Vasserseiten ist
Milchmörtel unstreitig das einzige zweckmäßige Bindemittel. Es
ist ja eine oft laut werdende i\.Iage, daß namentlich die Ziegel
dazu neigen, gegebenenfalls durch chemische Verbindung mit
Bestandteilen des Mörtels Ausschläge Zl' erzeugen. Durch Ver­
wendung des Milchmörtc!s läßt sich diese Gefahr vollständig
ausschalten. Ganz besonders wichtig und wertvoll erweist sich
der Milchmörtel zur Verfugung von Werksteinverblendungen.
Die meisten zur Werksteinverblendung verwendeten Naturge­
steine zeigen ja leider den Übelstand, daß sie außerordentlich
feinporig sind und demzufolge das Wasser in ihre ganze Tiefe
eindringen lassen. freilich geschieht dies nur sehr langsam,
dafür aber denn auch mit unbedingter Sicherheit. Und an..
aererseits geben sie dann aus demselben Grunde das einmal
aufgenommene Wasser nur sehr langsam, meist überhaupt
nicht mehr vo1JständJg an die Außenluft ab. Namentlich gilt
das von den gewöhnlichen I<;alk- und Sandsteinverb!endungen.
Dcr bau technische Zweck der Verblendung, die Hintermauernng
vor dem Eindringen von Schlagregen oder Schwitzwasser (bei
Witterungsumschlag) zu schützen, wird hier also kaum ganz
ohne weiteres erreicht. Im Gegenteil muß man sagen, daß
derartige Werksteinverblendungen durchweg zu einer dauernden
feuchtigkeitsquelle für die Hintermauerung werden, wofern nicht
noch weitere bautechnische fürsorge getroffen ist. Es kann
hier aber nur von dem wasserabweisenden, gleichzeitig jedoch
für Wasserdampf aus dem Mauerinnern durchlässigen Milch­
mörtel vollwertige Hilfe erwartet werden. Nur dann, wenn die
Werksteinrückseiten mit MilchmörteJ bestrichen, und die Ver­
fugungen in Milchmörtel ausgeführt sind, nur dann kann man
den beiden sich sonst widerstreitenden Forderungen genÜgen,
dafi einerseits die Austrocknung des frischen Mauerwerks 'virk­
sam gefördert, andererseits aber das spätere Eindringen neuer
feuchtigkeit unbedingt verhindert wird. Mit keinem Abdichtungs­
und keinem gleichviel wie benannten sogenannten IsoliermitteI
ist das für die vorliegenden Zwecke so gründlich und doch so
schlicht und umstände!os zu erreichen, wie mit dem MiJch­

mörtel. Wi11 man ohne Miichmörtel eine freistehende Halis­
wand an der Wetterseite erfoJgreich schützen, so bleibt m;m
stets auf ein äußerst verwickeltes und umständliches Doppel­
verfahren angewiesen: Einerseits hat man die Außenhaut der
Wand in möglichst undurchlässiger Verblendung auszuführen
oder sonstwie durch IsoJierstoff gegen Schlagregen abzudichten.
Unvermeidlich wird dann damit aber auch der Baufeuchti2"keit
der Weg nach außen hinaus versperrt. Und so muß  an
dann des weiteren ein rasches Verdunsten der Baufeuchtigkeit
erst dadurch ermöglichen, daß man für die Hintermauerung
nur möglichst porige Stoffe verwendet und zu leich an den
Innenflächen mit der Anbringung des Innenp tzes vorJäufig
wartet, so daß dann die Ballfeuchtigl{eit an den Innenseiten
austreten kann. Da bietet denn also der Milchmörtel doch
unstreitig eine wesentiichc Vereinfachung umi VerbilJigung der
an Wetterseiten erforderlichen Bautechnik. FLR.£i tt

Verschiedenes.
Technisches.

Ausgetretene Steintreppen. Man mische 2 Teile Ze
mentkalk mit t Teil Flußsand und 1 TeiJ Wassergjas. Die ausge­
tretene Treppenstelle wird vorher von Staub gereinigt, mit ver­
dünntem Wasserglas abgewaschen und dann die Mischung auf­
gestrichen und geglättet. Nach 6 Stunden ist die ausgebessertefläche so hart wie Sandstein, 11.

Ein hundertachtzig Meter hoher Zementturl11, der
höchste dieser Art, der je gebaut worden ist und der auch die
Türme des Kö!ner Domes noch um zwanzIg l\'1eter übertreffen
würde, wird jetzt im Auftrage der Marinebehörde der Vereinigten
Staaten im Rock Creek Park in Washington zum Zweck dei
drahtlosen Telegraphie errichtet. Auch innerhalb der amerika­
nischen Bauten wird dieser Turm einen wtirdigen Platz ein­
nehmen. [r wird das berühmte Washington-,\ilonumcnt über­
ragen und nur einigen Wolkenkratzern in Newyorl( nachstehen.
Die Tragweite der von diesem Turm zu entsendenden draht­
losen Telegraphie ist auf fast 5000 Ki!ometer berechnet
worden.

Verbands,. Vereins- usw. Anuelegenheiten.
Deutscher Arbeitgeberbund für das Baugewerbe.

Neu gegründet und dem Arbeitgeberbund für das Baugewerbe
der Provinz Posen angeschlossen: Arbeitgeberverband für das
Baugewerbe zu Schrimm und Umgegend, Vorsitzender J\1aurer
und Zimmermeister E. WIJde-Schrimm. 13 h1itglieder,

Verband deutscher Diplom-Ingenieure, Unter starke.
Beteiligung von Vertretern der technischen Praxis und \Vissen­
schaft fand am Montag, den 28. Juni d. J. in Berlin dIe
Gründung des Verbandes deutscher Diplom-Ingenieure statt.
Der Verband bezweckt den Zusammenschluß der Diplom­
Ingenieure zur Wahrung und Fördenmg der Standesinteressen
und sucht dies zu erreichen durch förderung des Verständ­
nisses in rechtlichen, wirtschaftlichen und sozialen Fragen,
Herausgabe eines Verbandsbtattes, durch Einwirkung auf die
Gesetzgebungsowie durch Wohlfahrtseinrichtungen, insbesonde!"e
Rechtsauskunft, Ste!!ennachweis, Hilfskasse usw. Die vor­
genommenen WahJen ergaben: DipL.Jng. Dr. Alexander Lang
in BerUn als 1, Vorsitzenden und Dr.-{ng, F. v. Handorff in
Müh!heim (Ruhr) als zweiten Vorsitzenden. Bezirksverbände
sind in BerUn, München, Fmnkfmt a. M., Düsseldorf, Hannover
anderen Hauptplätzen in der Bildung begriffen. A!s haupt­
siichlfche Veranlassung zur Gründung des Verbands wurde die
gänzliche Vernachlässigung des Standes durch die Ge5etz
gebung bezeichnet. Von einer rechtlichen SteHung ist über
haupt keine Rede. Weder die öffentliche Statistik noch die
moderne Gesetzesliteratur kennt den DipJomingenieur auch nur
dem Namen nach. Dabei zählt dieser Stand heute schon
etwa 15000 Angehörige in Deutschland, welche Zahl aJljähr­
lieh um etwa 2000 vermehrt wird, Ein Stand, der heute
schon numerisch doppelt so stark ist wie beispie!s\.\eise der
Stand der Rechtsanwälte, darf nicht länger rechtlich vernach­
lässigt werden. Mit der Schaffung des neuen Verbandes
wollen die Diplomfngenieure den Interessenvertretungen der
Ärzte, Juristen! Apotheker usw_ eine Organisation der absol­
vierten akademischen Techniker an die Seite stellen. Die Be­
denken, die durch die strenge Exklusivität des neuen Verbandes
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etWf1' hervorgerufen werden mögen, müßten zurücktreten gcgen
über der Erfahn1Qgj daß ein den Übrigen Standesorganisationen
entsprechender Verband nur dann die unbedingt notwendige
Stoßkraft besitze, wenn er bei allcn seinen Mitgliedern die
al eiche Vorbildun<r voraussetzen könne. Die Geschäftsstelle
des Verbandes b f!ndet sich in Berlin W., lJhlandstraße 25.

Verdingungswesen.
Über Mißstände im privaten Verdingungswesen

schreibt die Halbmonatschrift das "Freie Wort" fo1gendes:
"Zahllose firmen kaufen jetzt nur nach dem System der
engeren SubmissiolT ein. Sie haben Cinkaufsbureaus ein­
gerichtet, die über ein ungeheueres Adressenmaterial verfügen
und über jeden einzukaufenden Gegenstand mag es sich um
eIne tausendpferdige Dampfmaschine oder um ein Dutzend
BleIstifte handeln, bel einer ganzen Reihe von Lieferanten je
weilfg anfragen. Es ging noch an, als einige ganz große
firmen so verfuhren - heute ist das System aber so a1l­
gemein geworden, daß jeder siel' für einen Schwachkopf halten
zu müssen glaubt, der es nicht einführt und auch bei den
unbedeutendsten Anschaffungen anwendet. Da sich bei dem
oft zitierten Janusgesichte des Kaufmanns jede Maßrege1  die er
als Käufer ergreift, sofort aLich gegen ihn als Verkäufer
wendet, erleben wir jetzt das erhebende Schauspiel, daß sich
die ganze Geschäftswelt täglich mit Millionen von Anfragebriefen
und Millionen von Offertbriefen bombardiert. Es ist gewiß
nicht übertrieben, wenn man annimmt, daß auf jedes zum Ab
sch1uß gelangende Geschäft fünf Anfragebriefe und also auch
fünf Offertbriefe zu rechnen sind. Was heißt dös anders, als
daß auf jedes Geschäft durchschnittlich eine Mark Portokosten
kommt! Aber die zahnosen Korrespondenten müssen doch
auch bezahlt werden, welche die Anfrage  und Offertbriefe
schreiben, die Zeichner, welche die Zeichnungen machen usw. - "
so daß allein das, was der eigentlichen Auftragserteilung vor­
ausgeht, große Kosten verursacht".

Wenn man das Urteil auch nicht so scharf auffassen will,
so bedenke man doch, daß Individualisieren nun einmal Kauf­
manns- dagegen Schematisieren Beamtenart ist.

WettbewerlJsergellnis.
München, Zu dem Wettbewerb zwecks Erlangung von

Entwürfen für ein neues Polizei Gebäude daselbst (vgl. Ostd.
Bauztg. S. 59 j j08) gillgen 80 EntwÜrfe cin, wovon 54 die
Wiederverwendung der als Mauthalle dienenden Augustinerldrche
in Rechnung ziehen, während nur 26 Entwürfe unter Nieder­
legung der Kirche einen völligen Neubau vorschlagen. Das
Preisgericht entschied sich dahin, den ersten Preis von !2 000 Mk.
dem Entwurf mit dem Kennzeichen des Bischofsstabes, Vcr
fasser DelisIe & Ingwersen, den zweiten Preis von 9000 Mk.
dem Entwurf mit dem I\ennwort: "Stadtbild I", Verf. Hessemer
8, Schmidt , sämtlich in München, zu verleihen. Je ein dritter
Preis von 6000 Mk. wurde den Entwürfen mit dem Kennwort:
"Großer Hof", Verf. f. C. Scholl er und P. Bonatz in München
und mit dem Kennwort: "Weite Gasse", Verf. Prof. Dr. Theodor
fischer in München, zuerkannt. Je einen vierten Preis von
3000 Ml{. erhielt der Entwurf mit dem Kennwort: lISt. Augu
stinus", Verf. Prof. Richard Berndl in MÜnchen und der mit
dem Kennzeichen verschJungener Kreise, Verf. franz Kuhn in
Heidelberg. Zum Anl.;auf für je 2000 Mk. empfohlen und an­
gekauft wurden die Entwürfe mit den Kennworten : "Areopag"
Verf. Ob.-Ing. Blössmer, Ire verteribus nova", Verf. Bauamts­
Assistent Buchert, "Bertil!ot", Verf. Prof. Ern. v. [Seid!, in
München, sowie der Entwurf mit dem Kennwort: "Pickelhaube",
Verf. Prof, friedr. Pützer in Darmstadt.

Rechtswesen. CKachuruck v rb(}tw.)
Nichtbeachtung der Unfallverhütungsvorschriften.

Eine Berufsgenossenschaft hatte in ihren Unfanvcrhiitungsvor
schriften die Verwendung jugendlicher Personen zur Bedienung
gefährlicher Arbeitsmaschinen verboten und außerdem genaue
Vorschriften betr. die Anbringung von Schutzvorrichtungen an
Maschinen erlassen. - Ein Handwerksmeister hatte diese Be
stimmungen nicht beachtet, an einer gefährlichen Maschine eine
jugendHch  Person beschäftigt, außerdem aber nicht einmal an
dieser Maschine die vorgeschriebene Schutzvorrichtung ange­
braelJt. - In der auf Grund der    136, 120a und 120e der
Gewerbeordnung gegen den Gewerbeunternehmer angestrengten

Klage ha te dieser unter anderem eingewandt, eine strafbare
fahrlässigkeit falle ihm nicht zur Last, denn wiederholt sei
sein Betrieb von den Aufsichtsbeamten revidiert worden, nie­
mals aber sei von diesen das fehlen einer Schutzvorrichtung
gerügt worden. -- Das Reichsgericht hat trotzdem eine
strafbare Fahr!ässigkeit des Unternehmers als vorliegend erachtet
freilich können im einzelnen falle die Umstände 50 liegen, daß
die Abweichung von einer lJnfallverhütungsvorschrift sich recht
fertigen läßt und dem Zuwiderhandelnden nicht zum Ver5chul
den gereicht, oder daß dieser den Eintritt des Schadens in folge
der Abweichung nicht vorherzusehen vermag. Davon Imnn
aber hier keine Rede sein. Die Bestimmungen, daß gefährlIche
Maschinen mit Schutzvorrichtungen versehen und jugendliche
Albeiter nicht daran beschäftigt werden sollen, haben gerade
darin i:lren Grund, daß erfahrungsgemäß soIche Personen un
geachtet aller Ermahnungen und Warnungen infolge der ihrem
Alter eigenen Unüberlegtheit und Sorglosigkeit an die Gefahr
nicht immer denken oder aus Leichtfertigkeit und Übermut
ihrer nicht achten. Nicht zu beachten ist auch der Einwand
des Beklagten, die Aufsichtsbeamten hätten das Fehlen der
Schutzvorriehtungen bemerkt. Die lJnzulängJichkeit der Beamten
in Ausübung der Aufsicht kann nicht zur Entlastung des Be
klagten dienen. Die Unfallverhütungsvorschriften richteten sich
an ihn. für seinen Betrieb sind sie erlassen, er hatte sie
zu befolgen, und er wird nicht dadurch entlastet, daß die Be­
amten das fehlen der Schutzvorrichtungen nicht bemerkten. ­
Sonach hat der Beklagte fahrlässig im Sinne des   136 des
Gewerbeunfall Versicherul1gsgcsetzcs gehandelt. (Entscheidung
des Reichsgerichts vom 22. April 1909.)

Biicherschau.

Bau-Journal 1909. (Besprochen in Nr. 13 d. Jahrganges.)
E. Heckendorffs Verlag teilt mit, daß das Bau-Journal 1909
vollständig vergriffen ist.

Berliner Architekturwelt. Ver1ag v. Ernst Wasmuth in
Berlin W. 12. jahrg.1909. 3. Heft. Inhalt: Städtische
Bauten in Rixdorf, mit 35 Tafeln Abbildungen.

Handbuch für Eisenbetonbau. (ierausgegeben von Dr. Ing.
f. v. Emperger. K. K. Oberbaurat in Wien IV. Band.
Bauausführungen aus dem I-loch bau und Baugesetze.
3. Teil: Bestimmungen für die Ausführungen von Eisen.
betonbauten. Bauunfälle. Verlag: WHhelm Ernst u. Sohn,
Berlin. Preis geh. 11,- Jt. gebd. 14,- <o1t,

Besonders lehrreich ist der Abs-:::hnitt über Bauunfälle.
Durch die Teilung des Stoffes in vermeidliche und unvermeid
liehe kann sich der Bauausführende jederzeit gründliche Vor
belehrung verschaffen und die nötige Sorgfalt walten Jassen.
um Unfiille auf das Kleinstmaß zu beschränken. Es ist geradezu
eine Wohltat, die Summe von Erfahrungen in einer gedrängten
Sammlung sein eigen nennen zu können.
Dasselbe wie vor. IV. Band. ßauausführungen aus dem Hochbau

und Baugesetze, 2. Teil. 2. Lieferung: Landwirtschaft­
liche Bauten, Saal- und Versammlungsbauten, Geschäfts­
bau. Bearbeitet von L. Heß, R. Thumb, O. Neubauer.
Mit 1254 Textabbildungen. Verlag: Wilhelm Ernst u.
Sohn. Berlin. Preis geh. 13.- .,16. IV. Bd. 2. Teil.
1. und 2. Lieferung in einem Band gebunden 34,- Jt.

Das Werk behandelt insbeson ere Silos, hohe Schornsteine,
fabrikgebäude und Lagerhäuser, landwirtschaftliche Bauten,
Saal- und Versammlungsräume und Geschäftshausbauten mit
den in Frage kommenden Einzelheiten. Durch die ReichhaJtig­
I{eit der Abbildungen wird für den Projektierenden und Konstrukteur das Werk besonders wertvoll. 11.

Tarif- unI! Streik:llew9gungen.
Striegau. Der seit dem 22. März, also 15 Wochen an

dauernde Ausstand der Steinarbeiter , an dem etwa 1000 Per­
sonen beteiligt sind, wird mit Ablauf dieser \Voche sein Ende
erreichen.

OstroWOe Unter den hiesigen Maurern ist eine Stre[k
bewegung im Gange. Ein Teil von ihnen hat die Arbeit nieder­gelegt. .

Danzig. Die hiesigen Klempner befinden sich im Streik.
Die Meister lehnten es ab, in Verhandlung über einen neuen
Lohntarif einzutreten.
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